
Liebe MitgLieder,
zunächst darf ich Sie an dieser Stelle sehr herzlich begrüßen. die
Mitgliederversammlung des CbP hat mich im November des
letzten Jahres als Nachfolger von dr. elisabeth Kludas zum neu-
en Vorsitzenden gewählt. ich übernehme die Aufgabe sehr ger-
ne, sie ist eine große ehre, und ich freue mich, dass mir mein trä-
ger, die Katholische Jugendfürsorge der diözese regensburg,
seine Unterstützung zugesagt hat. der Maßstab, den Frau dr.
Kludas gelegt hat, ist hoch. Herausforderung für mich ist es, ihre
umsichtige und weitblickende Verbandsführung aufzugreifen
und weiterzuentwickeln. 

die Aufgaben, vor denen wir als Verband stehen, sind – man
kann sagen: „wie immer“ – groß. Wer in unseren einrichtungen
und diensten unterwegs ist, kann die Veränderungen spüren und
erleben, die die behindertenhilfe derzeit beschäftigen: einer-

seits gibt es überall viel innovation, beispielsweise träger, die
sich „auf den Weg in die gemeinde“ gemacht haben, die ihre
Hilfen immer stärker sozialraumorientiert denken und gestal-
ten. es werden neue Angebotsstrukturen entwickelt, zum bei-
spiel für alte Menschen mit behinderung. Andererseits kann
man oft den eindruck gewinnen, dass viele Mitarbeiter(innen)
meiner generation angehören oder älter sind. Jüngere Mitar-
beitende sind seltener geworden. das bedeutet, wir schaffen die
vielfältigen Veränderungen und innovationen mit einem Stamm
von erfahrenen und engagierten Mitarbeiter(inne)n. doch ande-
rerseits müssen wir unbedingt Sorge tragen, dass gut qualifizier-
te und motivierte Jüngere in unsere Arbeitsfelder nachrücken.
Und wir müssen uns dafür einsetzen, dass unsere er fahrenen
Mitarbeiter nicht durch sich ver schlechternde rahmenbedin-
gungen aufgerieben werden. Ò

Sie gewannen den CBP-Literaturwettbewerb: Bernhard Winter, 
Tom Liehr, Stefanie Haß und Katja Hermann (v. li., s. S. 5f).
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Wenn ich zum beginn dieser Amtsperiode die Herausforde-
rungen skizzieren soll, vor denen wir als Verband stehen, so sind
die beiden wichtigsten Orientierungspunkte für mich: Mitglie-
der dabei unterstützen, die entwicklungen in der behinderten-
hilfe aktiv voranzutreiben, und dafür sorgen, dass wir auch bei
veränderten demografischen bedingungen mit qualifiziertem
und engagiertem Personal die Aufgaben bewältigen können.

die Weiterentwicklung der behindertenhilfe in deutschland
hat durch die behindertenrechtskonvention der Vereinten
Nationen kräftige impulse bekommen. Unsere Aufgabe als Ver-
band ist es, uns mit unserer ganzen expertise in die diskussio-
nen über die Umsetzung der Konvention einzubringen. dabei
gilt es, die selbstbestimmte teilhabe behinderter Menschen zu
stärken, was letztlich nur mit echten Wahlmöglichkeiten vor Ort
für alle Unterstützungsbedarfe gelingen wird. die diskussionen
der letzten beiden Jahre haben jedoch auch gezeigt: Wir müssen
sehr wachsam sein, damit erreichte Standards der behinderten-
hilfe in bildung, Förderung, gesundheitsversorgung und die tat-
sächlichen teilhabemöglichkeiten am Leben in der gesellschaft
und am Arbeitsleben nicht leichtfertig zur disposition gestellt
werden. insbesondere ist die inklusion einerseits ein wichtiges
Leitmotiv der Weiterentwicklung der behindertenhilfe, ande-
rerseits lassen sich unter diesem etikett Sparmodelle und der
Abbau von Standards verbergen. So muss nur als ein beispiel
von vielen eine große Sorge der Situation lernbehinderter Men-
schen gelten: Werden sie tatsächlich von inklusiver be schulung
und inklusiver beruflicher Förderung profitieren, oder werden
sie unter diesen rahmenbedingungen ihre Potenziale nicht ent-
wickeln können, keinen berufsabschluss erreichen und damit in
prekäre Arbeitsverhältnisse einmünden?

Aktuell müssen wir uns als Verband mit der reform der ein-
gliederungshilfe befassen. die Anstrengungen, die Kostenstei-

gerungen in der eingliede-
rungshilfe einzudämmen und
dennoch durch innovative
Ansätze Leistungsansprüche
von Menschen mit behinde-
rung zu befriedigen, sind
beachtlich und verdienen res-
pekt. das spontane Misstrau-
en, das sich dabei aber bei vie-
len expert(inn)en aus der
behindertenhilfe ein-
schleicht – ob die diskutierten
Veränderungsansätze prakti-
kabel sind und tatsächlich zu
einer Verbesserung der Leis-
tungen der behindertenhilfe führen –, ist nachvollziehbar. Wich-
tig wird jedoch sein, eine eigene glaubwürdige Position zu ent-
wickeln. die glaubwürdigkeit unserer Position basiert auf
einem transparenten Umgang mit den interessen der behinder-
ten Menschen, die unsere Leistungen in Anspruch nehmen, und
ihrer Angehörigen sowie unseren eigenen interessen als träger,
einrichtungen und dienste.

damit wir unsere Arbeit als Caritasträger der behinderten-
hilfe und Psychiatrie gut durch diese stürmischen Zeiten brin-
gen, brauchen wir unsere Potenziale und ressourcen als Ver-
band. ich freue mich auf die gemeinsame Arbeit im CbP!

Mit herzlichen grüßen
ihr

Johannes Magin

Vorsitzender des CBP
Kontakt: j.magin-cbp@
kjf-regensburg.de

politik
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3 Heimkinderfonds entschädigt

das Unrecht an den Heimkindern der 1950er bis 70er Jahre ist
ein wichtiges thema auch für die behindertenhilfe und Psychia-
trie. Noch ist offen, ob die jetzt begonnene entschädigung der
Opfer auch Kinder und Jugendliche mit behinderung um fasst,
die in Heimen und Kliniken der damaligen Zeit Unrecht erfah-
ren haben. Seit dem 1. Januar 2012 stehen betroffenen Mittel aus
dem „Fonds Heimerziehung in der bundesrepublik deutschland
in den Jahren 1949 bis 1975“ (Fonds „Heimerziehung West“) zur
Verfügung. der Fonds wurde durch den bund, die Länder
baden-Württemberg, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-West-
falen, rheinland-Pfalz, Saarland, Schleswig-Holstein, bayern,

berlin, bremen und Hamburg, die evangelische Kirche in
deutschland, die bistümer der katho lischen Kirche im bundes-
gebiet, den deutschen Caritasverband, das diakonische Werk
sowie die deutsche Ordens obernkonferenz errichtet. insgesamt
stehen 120 Millionen euro bereit, die zu je einem drittel von
bund, Ländern und Kommunen sowie katholischer und evange-
lischer Kirche und deren Wohlfahrtsverbänden und den Orden
erbracht werden. damit kann die Umsetzung der empfehlungen
des runden tisches Heimerziehung in den 50er und 60er Jahren
beginnen. informationen zum Fonds, zur Antragstellung und zu
den Zuständigkeiten der beratungsstellen gibt es unter
www.fonds-heimerziehung.de, und ein kostenloses infotelefon
gibt Auskunft über die jeweils zuständige beratungs einrichtung:
tel. 0800/1004900 (montags 8–14 Uhr; dienstags, mittwochs,
freitags: 16–22 Uhr; sonntags: 14–20 Uhr). hi
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3 Lobbyarbeit der Fachverbände

im rahmen der 64. Konferenz der Fachverbände für Menschen
mit behinderung trafen sich die Vorstände und geschäftsfüh-
rungen der fünf Verbände am Abend des 5. dezember 2011 in
berlin mit Markus Kurth, dem sozial- und behindertenpoliti-
schen Sprecher der bundestagsfraktion bündnis 90/die grünen,
zu einem fachlichen Austausch unter anderem zur Weiterent-
wicklung der eingliederungshilfe im Kontext der UN-behin-
dertenrechtskonvention. eingeladen waren die behinderten -
politischen Sprecher aller Parteien. die Verbände wurden
vertreten durch Johannes Magin, Caritas behindertenhilfe und
Psychiatrie (1. Vorsitzender); Helga Kiel, bundesverband für
körper- und mehrfachbehinderte Menschen (Vorsitzende);
Monika Haslberger, bundesvereinigung Lebenshilfe für Men-
schen mit geistiger behinderung (stellvertretende Vorsitzende);
Michael Conty, bundesverband evangelische behindertenhilfe
(Vorsitzender) und Lothar dietrich, Verband für anthroposo-
phische Heilpädagogik, Sozialtherapie und soziale Arbeit (Mit-
glied des Vorstandes). hi

3 Studie zu Gewalt gegen 
Frauen mit Behinderung

eine Studie im Auftrag des bundesfamilienministeriums hat
erstmals repräsentative daten zur Lebenssituation und zu belas-
tungen, diskriminierungen und gewalterfahrungen von Frauen
mit behinderung erfasst. befragt wurden 1561 Frauen im Alter
von 16 bis 65 Jahren, die im privaten Haushalt oder in der ein-
richtung leben.

die Studie ergab, dass Frauen mit behinderung ein stark
erhöhtes risiko haben, Opfer von gewalt zu werden: Mit 58 bis
75 Prozent haben fast doppelt so viele Frauen im erwachsenen-
alter körperliche gewalt erlebt wie Frauen im bevölkerungs-
durchschnitt (35 Prozent). Von sexueller gewalt im erwachse-
nenleben waren die befragten etwa zwei- bis dreimal häufiger
betroffen als der weibliche bevölkerungsdurchschnitt (21 bis 44
Prozent versus 13 Prozent). Sexuelle Übergriffe im Kindes- und
Jugendalter durch erwachsene erlitten zu haben gaben 20 bis 34
Prozent der befragten Frauen an. Sie waren damit etwa zwei- bis
dreimal häufiger davon betroffen als Frauen im bevölkerungs-
durchschnitt (zehn Prozent). Psychische gewalt und seelisch ver-
letzende Handlungen in Kindheit und Jugend durch die eltern
haben etwa 50 bis 60 Prozent der befragten Frauen erlebt (im
Vergleich zu 36 Prozent der Frauen im bevölkerungsdurch-
schnitt).

die ergebnisse der Studie sind alarmierend: Sie zeigen, dass
Frauen mit behinderung besonders schlecht vor körperlicher,
sexueller und psychischer gewalt geschützt und vielfältigen For-
men von diskriminierung und struktureller gewalt ausgesetzt
sind. daher müssen künftig verstärkt niedrigschwellige Schutz-

und Unterstützungsangebote für Frauen mit beeinträchtigungen
bereitgestellt werden. Frühzeitige gewaltprävention und Maß-
nahmen, die das Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein der
Frauen und Mädchen stärken, sind gefordert. Solche Maßnah-
men sind beispielsweise die Förderung inklusiver bildungsbe-
teiligung und beruflicher teilhabe, ein respektvoller Umgang
 seitens behörden und Pflegepersonal sowie der gesellschaft ins-
gesamt. Um gewalterfahrungen in Pflege- und anderen Abhän-
gigkeitssituationen weitestgehend zu verhindern, sind Privat-
sphäre und intimgrenzen sowie die Selbstbestimmung in
(Pflege-)einrichtungen zu respektieren. 

eine Kurzfassung der Studie „Lebenssituation und belastun-
gen von Frauen mit beeinträchtigungen und behinderungen in
deutschland“ ist abrufbar unter: www.uni-bielefeld.de/iFF/
for/zentrale_ergebnisse_kurzfassung.pdf ct

3 Prüfpflicht bei der Besetzung 
freier Arbeitsplätze

Arbeitgeber sind verpflichtet zu prüfen, ob sie freie Arbeitsplät-
ze mit schwerbehinderten Menschen besetzen können. dazu
müssen sie frühzeitig Verbindung mit der Agentur für Arbeit auf-
nehmen. diese in § 81 Abs. 1 Sgb iX geregelte gesetzliche
Pflicht trifft alle Arbeitgeber, nicht nur die des öffentlichen
dienstes. die Prüfpflicht besteht auch unabhängig davon, ob sich
ein schwerbehinderter Arbeitsuchender beworben hat oder bei
seiner bewerbung die behinderung offenbart hat. ein abge-
lehnter schwerbehinderter bewerber kann sich darauf berufen,
dass die Verletzung der Prüfpflicht seine benachteiligung wegen
der behinderung vermuten lasse.

bundesarbeitsgericht, Urteil vom 13. Oktober 2011 – 8 AZr
608/10 – Auszug aus der Pressemitteilung Nr. 77/11 unter
www.bundesarbeitsgericht.de

Aus dem Verband 

3 Mitgliederversammlung wählt 
neuen Vorstand

Zum neuen Vorsitzenden des CbP wählte die Mitglieder -
versammlung am 16./17. November 2011 in Freiburg für die  
kom mende fünfjährige Amtsperiode Johannes Magin (links 
im bild auf S.  4). der 50-jährige diplom-Psychologe ist Ab -
teilungs leiter für rehabilitationsleistungen der Katholischen
Jugendfür sorge in regensburg (KJF). er folgt im Amt auf 
dr. elisabeth Kludas (im bild rechts), die nach zehn Jahren aus
Alters  -gründen nicht mehr für den Vorsitz kandidierte. der Prä-
sident des deutschen Caritasverbandes, Prälat dr. Peter Neher, 
würdigte in der Abendveranstaltung ihre Verdienste und über-
reichte ihr als Zeichen des dankes den silbernen brotteller 
des dCV. Ò

politik
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Weitere CbP-Vorstandsmitglieder sind Jürgen Kunze, Vor-
stand Stiftung Haus Lindenhof Schwäbisch gmünd; Michaela
Kopp, Abteilungsleiterin des Caritasverbandes emsdetten-gre-
ven; Volker Hövelmann, geschäftsführer St. rochus-Hospital
gmbH telgte; dr. thomas bröcheler, direktor der Stiftung
Haus Hall gescher; thomas Moser, gesamtleiter Caritas För-
derzentrum St. Laurentius und Paulus Landau/Pfalz;  dr. Hubert
Soyer, gesamtleiter regens Wagner Absberg; Wilfried gaul-
Canjé, geschäftsführer St. Augustinus behindertenhilfe gmbH
Neuss. Als weitere geborene Vorstandsmitglieder stehen fest: dr.
Franz Fink, referatsleiter beim deutschen Caritasverband, und
CbP-geschäftsführer dr. thorsten Hinz.

Neben den Wahlen stand die Neustrukturierung der Aus-
schüsse auf der tagesordnung. die Ausschüsse „Wohnen und
Lebensgestaltung“ und „Offene Arbeit und ambulante dienste“
wurden zu einem neuen Ausschuss „Soziale teilhabe“ ver-
schmolzen.

eindrücke der Mitgliederversammlung erhalten Sie in der
bildergalerie unter www.cbp.caritas.de/83494.asp hi

3 Mitglieder im CBP-Vorstand

in den Ausgaben 2012 des CbP-info stellen sich nach und nach
die Mitglieder des neuen Vorstands mit ihren Zielen und Visio-
nen für die Arbeit des Verbandes in den kommenden Jahren vor.

Thomas Bröcheler, Direktor der Stif-

tung Haus Hall, Gescher

ich bin 48 Jahre alt, verheiratet und
habe drei halberwachsene Kinder – mit
betonung auf „halb“. die übliche
katholische Sozialisation in einer Fami-
lie mit mehreren geschwistern und
gemeindlicher Jugendarbeit durfte ich
in meiner geburtsstadt Wesel erfah-
ren. Nach dem Abitur und anschlie-

ßendem Zivildienst bei den Maltesern studierte ich Volkswirt-
schaftslehre in Münster. Nach dem diplom blieb ich noch fünf
weitere Jahre als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Univer-
sität, um neben den Assistentenaufgaben – überwiegend in der
Lehre – im bereich internationale Wirtschaftsbeziehungen zu
promovieren.

Wenig internationales, dafür viele Wirtschaftsbeziehungen
brachte 1995 die Anstellung als geschäftsführer bei der neu ein-
gerichteten gesellschaft für Pflegesatzverhandlungen, die beim
diözesan-Caritasverband Münster angesiedelt ist. Zunächst be -
stand der Auftrag darin, die rund 150 träger – in der diözese
Münster gibt es sehr viele katholische Sozialeinrichtungen – bei
der erstellung von Vergütungskalkulationen zu unterstützen
und gegenüber den verschiedenen Kostenträgern in einzelver-
handlungen zu vertreten. Später ging es auch um die beteiligung
beziehungsweise Verhandlungsführung in rahmenvertragsver-
handlungen und die Mitwirkung in verschiedenen Pflegesatz-
kommissionen. gelernt habe ich: Nur gemeinsam kann man
etwas bewirken. erfahren habe ich aber auch: Nichts ist schwie-
riger, als zuerst in der Caritas und dann mit den anderen Wohl-
fahrtsverbänden gemeinsame Positionen abzustimmen.

2003 wurde ich direktor der Stiftung Haus Hall in gescher,
als erster Nichtpriester in der 150-jährigen geschichte der ein-
richtung. die Stiftung und die ihr angeschlossenen tochterge-
sellschaften betreiben im westlichen Münsterland mit etwa 1500
Mitarbeiter(inne)n verschiedene einrichtungen und dienste
vor allem für Menschen mit geistiger und mehrfacher behinde-
rung. Wie vergleichbare einrichtungen stehen auch wir in einem
komplexen Prozess der differenzierung, Ambulantisierung und
dezentralisierung unserer Angebote und bemühen uns dabei,
unsere identität nicht zu verlieren.

Wichtige Themen für die Vorstandsarbeit

Für die behindertenhilfe sind große reformvorhaben angekün-
digt. Unter der Überschrift inklusion und Personorientierung
sollen die Verfahren der bedarfsermittlung und Leistungsge-
währung so verändert werden, dass für die betroffenen mehr
Wahlmöglichkeiten entstehen. gleichzeitig beanspruchen die
Leistungsträger für sich eine Stärkung ihrer Steuerungsfunk tion.
Heute ist nicht abzusehen, was die reformen am ende bringen.
die gefahr besteht, dass als Verbesserung gedachte Änderun-
gen in der Umsetzung zu einer Verschlechterung der Ver -
hältnisse führen. es ist zu befürchten, dass neue bürokratische
Verfahren zwar die Position der Kostenträger stärken, für die
betroffenen dabei wenig bringen, aber bei den einrichtungen
und diensten mit erheblichem zusätzlichen Verwaltungs- und
Steuerungsaufwand zu buche schlagen.

der CbP als interessenverband der katholischen behinder-
tenhilfe hat die Aufgabe, den reformprozess sorgfältig zu beglei-
ten und konstruktiv auf ihn einzuwirken. dabei muss realistisch
davon ausgegangen werden, dass die Kommunen als Hauptkos-

vorstand
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tenträger der eingliederungshilfe absehbar nicht in der Lage
sind, mehr ressourcen für die behindertenhilfe zur Verfügung
zu stellen. Unter dieser Voraussetzung sind einer wünschens-
werten weiteren individualisierung der Hilfen enge grenzen
gesetzt.

der CbP ist ein Zusammenschluss von sehr unterschiedli-
chen einrichtungen und diensten und damit reich an Fach-
kenntnissen und erfahrungen. die große beteiligung der Lei-
tungs- und Fachverantwortlichen an gremien und tagungen
belegt das ausgeprägte interesse am Austausch und an impulsen
für die eigene einrichtungsentwicklung. diese wichtige basis der
verbandlichen Zusammenarbeit gilt es zu erhalten und weiter-
zuentwickeln.

Wilfried Gaul-Canjé, Geschäftsführer St. Augustinus 

Behindertenhilfe GmbH Neuss

58 Jahre, verheiratet, zwei
erwachsene Kinder. Als gebo-
rener Leverkusener habe ich
heute meinen Lebensmittel-
punkt in Neuss. Nach dem Abi-
tur studierte ich erziehungs-
wissenschaften in Köln und
begann meine berufliche tätig-
keit als diplompädagoge in der
Arbeit mit Kindern und
Jugendlichen. 

Seit 1982 bin ich für unterschiedliche träger tätig in der
gestaltung und Weiterentwicklung von Hilfen für erwachsene
Menschen mit behinderung. Zu meinen maßgeblichen Aufgaben
zählten dabei die enthospitalisierung psychiatrischer Langzeit -
patien t(in n)en und die sozialräumliche Neuplatzierung der
zugehörigen Unterstützungssettings. berufsbegleitend absol-
vierte ich unter anderem eine Ausbildung zum systemischen
Familien- und Paartherapeuten.

Seit 2002 übernahm ich als geschäftsführer Verantwortung
zunächst für die Alexianer gesellschaft mbH Neuss, später für
die Neusser St. Augustinus-behindertenhilfe ggmbH. Unter
meiner Führung wurde diese gesellschaft zu einem der großen
am linken Niederrhein tätigen träger der Hilfe für psychisch
kranke, geistig behinderte und abhängigkeitserkrankte Men-
schen. Als geschäftsführer der garten- und Landschaftsbaufir-
ma Schnitt-gut gmbH kümmere ich mich zwischenzeitlich auch
um den Aufbau von Arbeitsplätzen für behinderte Menschen.

ehrenamtlich gilt mein engagement seit Jahrzehnten der
diözesanen Arbeitsgemeinschaft behindertenhilfe im erzbis-
tum Köln, seit vielen Jahren als ihr stellvertretender Vorsitzen-
der. innerhalb des Verbandes CbP bin ich gemeinsam mit ande-
ren Fachkolleg(inn)en für die inhaltliche gestaltung der
dtF-tagungen verantwortlich. bis zu meiner Wahl in den CbP-
Vorstand war ich Mitglied im Fachbeirat Lern- und geistige

behinderung und vertrat den CbP in der deutschen interdis-
ziplinären gesellschaft zur Förderung der Forschung für Men-
schen mit geistiger behinderung.

Wichtige Themen für die Vorstandsarbeit

ich möchte konstruktiv den sogenannten ASMK-Prozess und
andere politisch relevante debatten in deutschland begleiten
unter den folgenden Kriterien: die Leistungen für Menschen mit
behinderung müssen langfristig sicher finanziert werden, unter
anderem auch durch einführung eines bundesteilhabegeldes. in
diesem Zusammenhang möchte ich darauf achten,
n dass die personenzentrierten Hilfebedarfe in einem angemes-

senen, die Würde der betroffenen wahrenden Setting erhoben
werden,

n dass die Freiheit der Wahl eines Hilfeanbieters nicht angetas-
tet wird,

n dass es auch angesichts der Verwicklungen unterschiedlicher
gesetzbücher möglich bleibt oder wird, ganzheitliche Unter-
stützungsarrangements anzubieten, und

n dass neben der Finanzierung der persönlichen Hilfebedarfe
auch Finanzmittel in die gestaltung inklusionsfreundlicher
Sozialräume fließen.

die inklusionsbewegung dürfen wir nicht „den anderen“ über-
lassen. einige Stichworte seien dazu genannt: Wir brauchen mehr
teilhabeforschung mit Antworten auf die Fragen, was die von
behinderung betroffenen partizipativ wünschen, was in der Hil-
fegestaltung inklusionsfördernd wirkt und wo unsere gesell-
schaft faktisch exkludierend ist. in diesen Prozess sind die Men-
schen mit behinderung systematisch einzubeziehen. An Stelle
des überkommenen Fürsorgemodells möchte ich mitarbeiten an
einem neuen Modell des Helfens, an einem unserem christlichen
Proprium angemessenen Verständnis des Helfens als Sorge und
an einer damit verbundenen Haltung der Solidarität.

Mir ist wichtig, entgegen dem deinstitutionalisierungs-Para-
digma die soziale bedeutung unserer institutionen zu stärken.
Verbandlich möchte ich es mitstützen, dass unsere institutionen
sich zu Netzwerkagenturen weiterentwickeln können, die kon-
sequent die gesellschaftliche teilhabe fördern und die flexible,
personenzentrierte Leistungen anbieten. der Prozess der regio-
nalisierung und dezentralisierung der Hilfen auch im ländlichen
raum ist mir dabei ein wichtiges Anliegen.

3 CBP-Literaturpreis „Barrieren 
überwinden“ verliehen

Mit seinem gemeinsam mit der teilhabeinitiative des deutschen
Caritasverbandes ausgelobten Literaturpreis „barrieren über-
winden“ hat der CbP literarische texte ausgezeichnet, die den
Weg zu einer gesellschaft aufzeigen, die niemanden ausgrenzt.
der Wettbewerb fand erstmals 2011 anlässlich der Caritas-Kam-
pagne „Kein Mensch ist perfekt“ statt und hat große resonanz

vorstand
B

ild
: 

p
riv

at



6 CBP – Info 1 • Februar 2012

gefunden. in 403 beiträgen haben sich 453 Autor(inn)en mit der
Frage beschäftigt, wie eine bessere teilhabe und Selbstbestim-
mung von Menschen mit behinderung oder psychischer erkran-
kungen verwirklicht und wie bestehende barrieren überwunden
werden können. 

die festliche Preisverleihung mit über 150 gästen fand am
16. November 2011 im Freiburger Paulussaal statt. gewürdigt
 wurden die vier gewinner(innen) des Literaturpreises, die eine
unabhängige expertenjury ermittelt hatte. der Jury gehörten an:
Verena bentele, Literaturwissenschaftlerin und vierfache WM-
sowie zwölffache Paralympics-Siegerin, München; irene Fischer,
Schauspielerin und drehbuchautorin, Freiburg; esther grune-
mann, Lehrerin, Sozialpädagogin und beauftragte für Menschen
mit behinderungen, Freiburg; Phil Hubbe, Cartoonist, Magde-
burg; sowie bettina Schulte, redakteurin der badischen Zeitung
für Literatur und theater, Freiburg.

die entscheidung für die Preisträger(innen) ist der Jury auf-
grund der Vielzahl guter bis hervorragender texte nicht leicht
gefallen. Überraschend hat die Jury einen Sonderpreis von
500 euro für einen lyrischen text vergeben, mit dem bernhard
Winter für sein gedicht „Anders bin ich und doch nicht“ ausge-
zeichnet wurde.

„ANDERS BIN ICH UND DOCH NICHT“

Anders bin ich und doch nicht
anders, Schwestern und Brüder, als ihr

Stumm bin ich und doch nicht
stumm: Klingen und Rufen in mir

Blind bin ich und doch nicht
blind: Bilder, Gesichter in mir

Fremd bin ich und doch nicht
fremd: Hoffnung und Sehnsucht in mir

Anders bin ich und doch nicht
anders, Schwestern und Brüder: bleibt hier

den mit 1000 euro dotierten dritten Preis erhielt Katja Her-
mann für ihre Kurzgeschichte „Sascha kann das schon“. die
Autorin beschreibt den Alltag eines geistig behinderten Man-
nes, der versucht, ohne die Hilfe der Mutter sein Leben zu meis-
tern. der zweiten Preis in Höhe von 2000 euro ging an Stefanie
Haß für ihren text „ich will nicht wieder Kind sein“. der text
handelt von einer jungen Frau, die versucht, trotz ihrer psy-

chischen erkrankung ein selbstbestimmtes, von ihren eltern
weitgehend unabhängiges Leben zu führen. gewinner des Lite-
ratur-Wettbewerbs ist der berliner Autor tom Liehr. er erhielt
den ersten Preis in Höhe von 3000 euro für seine Kurzge-
schichte „Vielleicht ist sterben schlimmer“. Liehr hat bereits
einige Kurzgeschichten und romane veröffentlicht und
beschreibt in seiner bisher unveröffentlichten Kurzgeschichte
den Alltag einer ungewöhnlichen Vater-Sohn-beziehung. darin
schildert er das Zusammenleben eines seit einem Unfall fast
vollständig gelähmten Mannes mit seinem erwachsenen Sohn.
die Kommunikation zwischen den beiden ist schwierig, da der
Vater nicht sprechen kann. Hoffnung gibt eine technische Neu-
entwicklung, mit der der Vater lernen kann, sich auszudrücken. 

der Literatur-Wettbewerb wurde ermöglicht durch Unter-
stützung der bank für Sozialwirtschaft, der teilhabeinitiative des
deutschen Caritasverbandes und des Lambertus Verlags.

die Preistexte werden dieses Jahr zusammen mit einer Aus-
wahl der besten einsendungen in einer Anthologie veröffent-
licht. Mehr infos: www.cbp.caritas.de/77376.asp ct

3 UN-Konvention: neue Wege und
Modelle für Wohnen und Teilhabe

Am 29./30. September 2011 fand in berlin die Fachtagung „UN-
Konvention – unkonventionelle Wege und Modelle für Wohnen
und teilhabe von Menschen mit behinderungen“ mit insgesamt
200 trägerverantwortlichen, Leitungen sowie leitenden Fach-
kräften aus Wohneinrichtungen der Caritas behindertenhilfe
und Psychiatrie statt.

die UN-Konvention, die die inhaltliche basis dieser tagung
bildete, hat die diskussion über die Frage der Stellung von Men-
schen mit einer behinderung grundsätzlich, aber besonders auch
unter den Fachleuten wesentlich beeinflusst. der zentrale be -
griff der „inklusion“ ist mittlerweile in aller Munde – ob er so
gebraucht wird, wie es sich die Autor(inn)en der Konvention ein-
mal gedacht haben, ist eine andere Frage – der begriff der inklu-
sion ist fast schon zum Wort des Jahres geworden, zumindest
unter dem Aspekt der Häufigkeit seiner Verwendung.

die tagung vermittelte vor allem praktische impulse, wie die
Umsetzung der UN-Konvention erfolgen kann und wie sie die
Landschaft der behindertenhilfe beeinflussen und verändern
wird: vielleicht langsamer als ursprünglich gedacht, dafür aber
umso nachhaltiger.

im einführungsvortrag „Wandel wohin?“ betrachtete Andre-
as Lob-Hüdepohl, ehemals Präsident der Katholischen Univer-
sität eichstätt-ingolstadt, inklusion als ethischen Paradigmen-
wechsel in der behindertenpolitik/-hilfe und beschrieb die
Anforderungen an die behindertenhilfe und gesellschaft, die
sich aus dem Anspruch auf inklusion ableiten lassen. er formu-
lierte professionsethische grundprinzipien und grundhaltun-
gen für die caritative und diakonische Arbeit. die vier grund-

teilhabe
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prinzipien sind gerechtigkeit als befähigungs chance aller, Soli-
darität als „gemeinsam(e) Sache machen“, Subsidiarität als
„wirklich hilfreiche Hilfe“ und Nachhaltigkeit als „dauerhaft
belastbare Lebensführungskompetenz“. die vier professions-
moralischen grundhaltungen sind Aufmerksamkeit, Achtsam-
keit statt Mitleid, Assistenz statt Fürsorglichkeit und Anwalt-
schaftlichkeit statt paternalistische betreuung.

in sechs Workshops wurden unkonventionelle Lösungsmög-
lichkeiten für mehr teilhabe von Menschen mit behinderung
vorgestellt. So wurde beispielsweise die initiative „Mut zur teil-
habe! die integrative Wochenstruktur für Menschen mit schwe-
ren Handicaps“ des instituts für Sozialdienste, Vorarlberg
(Österreich), präsentiert. Persönliche Zukunftsplanung verbun-
den mit innovativen ideen ermöglichen dort Menschen mit
schweren Handicaps teilhabe durch berufliche integration in
den ersten Arbeitsmarkt. 

Nicht nur der blick auf andere Länder hat die tagung berei-

chert, sondern auch der blick auf gelungene Modelle in der
Altenhilfe wie die Vorstellung des Netzwerks „SONg – Sozia-
les neu gestalten“ der Stiftung Liebenau in Meckenbeuren.

Klaus Schellberg von der evangelischen Hochschule Nürn-
berg stellte in seinem Vortrag „Mehrwert des Sozialen?“ dar,
welche Möglichkeiten der Ansatz des Social return on invest-
ment (SrOi) bietet, um die Wirkungen von Sozialunternehmen
zu messen. 

Während der tagung ist deutlich geworden: die UN-Kon-
vention hat die einrichtungen und dienste auf einen Weg
gebracht, den es gilt systematisch weiterzugehen. durch die
referate und Workshops wurden sowohl theoretische als auch
praktische impulse für die zukünftige Caritasarbeit gegeben –
konventionelle und eben auch unkonventionelle.

die dokumentation der tagung ist nachzulesen unter
www.cbp.caritas.de/53613.asp ct/Rainer Kern

Vorsitzender des CBP-Ausschusses „Wohnen und Lebensgestaltung“

teilhabe

Zehn Thesen zur Teilhabeforschung

Folgende zehn Thesen waren für die fünf Fachverbände der

Ausgangspunkt ihrer Diskussionslinien:

1. Erkenntnisgewinn im Dienste der Menschen und im Sinn

von Nachhaltigkeit und Ressourcenorientierung ist Vorausset-

zung aller Wissenschaften und damit auch von Teilhabefor-

schung. 

2. Teilhabeforschung ist ein leitmotivisches Querschnittsthe-

ma für alle Disziplinen der Pädagogik, der Geisteswissen-

schaften, der Theologie, der Religions-, Sozial-, Kultur- und

Gesellschaftswissenschaften, der Pflege- und Gesundheits-

sowie der Rechts-, Wirtschafts- und der technischen Wissen-

schaften.

3. Aus Gründen der Humanität, basierend auf den Menschen-

rechten und ausgehend vom christlichen Menschenbild, brau-

chen Teilhabeforschung und die sich an ihr orientierenden Ar-

beitsfelder weitergehende Methoden zum Feststellen, Messen

und Beurteilen von Inklusion, Selbstbestimmung, Wahlfreiheit

und Teilhabe, die sich unter dem Begriff „Outcome“ bündeln

lassen. 

4. Auch wenn Teilhabeforschung vom Grundsatz her alle Men-

schen und gesellschaftlichen Akteure und Gruppen gleicher-

maßen in den Blick nimmt, braucht es je nach Zielgruppe,

Kontext, Problemlage, Fragestellung oder Perspektive unter-

schiedliche Methoden und Instrumente zur Erforschung.

5. Die Menschenrechte und die daraus abgeleiteten Überein-

kommen (zum Beispiel die UN-Behindertenrechtskonvention)

erheben einen Anspruch auf globale Anerkennung und Über-

tragbarkeit. Die Teilhabeforschung sollte entsprechend be-

müht sein, in weltweit allen kulturellen und gesellschaftlichen

Zusammenhängen zu forschen und zu lernen.

6. Bei der Inklusion geht es um ein ganzheitliches Verständnis

von Gemeinschaft, indem nicht mehr zwischen innen und au-

ßen differenziert wird. Menschen erleben demgemäß unter-

schiedliche strukturelle Zugänglichkeiten gesellschaftlicher

Bereiche und damit unterschiedliche Grade und Formen von

Teilhabe. Entsprechend steht bei der Inklusion das Überwin-

den von Barrieren im Vordergrund und damit das Erreichen der

individuellen Zugänglichkeit zu den – und der Verwirklichung

innerhalb der – gesellschaftlichen Regelsysteme(n).

7. Teilhabeforschung muss nach den Leistungen und Unter-

stützungssystemen fragen, die Menschen aufgrund reduzier-

ter Teilhabechancen benötigen, und danach, welche Konzep-

te und Regelwerke von Solidarität, Anwaltschaft und Subsi-

diarität hierfür notwendig, finanzierbar und tragfähig sind.

8. Teilhabeforschung ist inklusive Forschung, die entschei-

dend von der verantwortlichen Partizipation und Mitwirkung

derer lebt, die als Zielgruppe benannt sind.

9. Ergebnisse der Teilhabeforschung sind konsequent und

zeitnah auf allen Ebenen der Lehre und Ausbildung zu vermit-

teln und zu verankern, um Akteuren der Teilhabe-Arbeit ent-

sprechende Qualifizierungen zu vermitteln. Auch hierbei ist

der internationale Rahmen zu beachten.

10. Es müssen geeignete Wege und Methoden gefunden wer-

den, damit Ergebnisse der Teilhabeforschung auch in Politik,

Rechtsprechung und Verwaltung zeitnah verstanden, aufge-

griffen und umgesetzt werden.



8 CBP – Info 1 • Februar 2012

termine

CBP-Kalender

Termine Wann? Wo? Wer?

Regionentreffen Nord der Lokalen Teilhabekreise 1.3.2012
Kamp-
Lintfort

Leitungen, Fachkräfte, Menschen mit Behinderungen
und Mitbürger, die sich in Lokalen Teilhabekreisen
engagieren

„Mach mit! – Menschen mit Behinderung in der
Gemeinde“
Fachtagung des CBP-Ausschusses Offene
Arbeit und Ambulante Dienste

21.–22.3.2012
Heiligen -
stadt

Menschen mit Behinderung, Leiterinnen und Leiter
sowie leitende Fachkräfte der ambulanten Dienste,
offenen Hilfen, Wohneinrichtungen und betreuten
Wohnformen der Caritas Behindertenhilfe und
Psychiatrie

Jahreszielkonferenz 26.–28.3.2012 Regensburg Alle CBP-Gremienmitglieder

Regionentreffen der Technischen Leitungen
Region West

17.4.2012
Kaisers -
lautern

Technische Leitungen in Einrichtungen der Caritas
Behindertenhilfe und Psychiatrie der Region West
treffen sich hier in selbstorganisierter Vernetzung

Wenn Worte fehlen – Hilfen für hörgeschädigte
Menschen mit erschwerten Kommunikations -
bedingungen
Fachtagung des CBP-Fachbeirates Hilfen für
Menschen mit Sinnesbehinderung

17.–19.4.2012 Würzburg

Leitungsverantwortliche und Mitarbeiter(innen) in
Einrichtungen und Diensten der Caritas Behinderten -
hilfe und Psychiatrie

Arbeitstreffen: Starke Mitarbeiter – starke
Unternehmen

16.5.2012 Frankfurt
Träger, Geschäftsführungen und Leitungen in der
Caritas

Auf Augenhöhe – Kirche gestalten in unseren
Einrichtungen und Diensten
Fachtagung des CBP-Ausschusses Pastoral

19.–21.6.2012 Augsburg

Seelsorger(innen), Träger- und Leitungs verantwort -
liche sowie Mitarbeiter(innen), die sich in den
Einrichtungen und Diensten des CBP seelsorglich
engagieren

Mitarbeiter zwischen Lust und Frust: Den kon-
struktiven Umgang mit Belastungen und neuen
Herausforderungen stärken

25.–27.9.2012 Erfurt
Fachkräfte und leitende Mitarbeiter(innen) in den
Bereichen Diagnose, Behandlung, Förderung,
Bildung, Beratung, Pflege der Caritas

6. CBP-Trägerforum
Herausforderung Mitarbeiter – Impulse für eine
zukunftsfähige Personalstrategie in der Caritas
Behindertenhilfe und Psychiatrie

9.–10.10.2012 Mainz Träger- und Leitungsverantwortliche

CBP-Arbeitstreffen der Technischen Leitungen 16.–18.10.2012 Frankfurt Technische Leitungen

CBP-Mitgliederversammlung 21.–22.11.2012 Bonn Vertreter(innen) der Mitgliedseinrichtungen

Bitte achten Sie auf die aktuellen Termine und Ausschreibungen auf unserer Homepage www.cbp.caritas.de

Termine 

3 Kongress Wissenschaft trifft Praxis

Behinderung – Theologie – Kirche 

Auf dem Kongress an der Uni Heidelberg am 8./9. März 2012 sol-
len das grundverständnis der inklusion im blick auf Kirche, ein-
richtungen und gemeinden reflektiert und Möglichkeiten zur
Umsetzung vorangebracht werden. eingeladen sind Menschen

mit behinderung und ihre Angehörigen, Fachkräfte und ehren-
amtliche in diakonie und Caritas, Mitarbeitende aus Kirchen-
gemeinden und Schulen sowie Studierende und Lehrende in
Hochschulen und theologischen Fakultäten. 

Veranstalter ist das diakoniewissenschaftliche institut der
Universität Heidelberg (dWi) in Zusammenarbeit unter ande-
ren mit dem CbP.

Kontakt: tel. 06221/54-3337, e-Mail: kongress@dwi.uni-hei-
delberg.de, www.dwi.uni-heidelberg.de/kongress2012
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3 Online-Beratung geht in neue Phase 

Nach drei Jahren ist das Projekt Online-beratung des CbP in
Kooperation mit dem deutschen Caritasverband (dCV) als För-
derinitiative (mit Mitteln der Lotterie glücksspirale) abge-
schlossen und geht in die regelarbeit des CbP über. Annette
bauer als Leiterin des Projektes hat den CbP zum 31. dezember
2011 verlassen. daher gibt es künftig neue Ansprechpartner in
der geschäftsstelle: Für inhaltliche Fragen wird thorsten Hinz
verantwortlich sein, für technik und Statistik Corinna tröndle,
im Sekretariat wird weiterhin Zorica bozic zuständig sein. Um
die fachliche Nachhaltigkeit der Online-beratung des CbP auch
nach Projektende abzusichern, wird die Arbeit der Projektgrup-
pe in einer dauerhaften Ag Online-beratung des Verbandes wei-
tergeführt. die Fortbildungs-Akademie des dCV bietet drei
arbeitsfeldübergreifende einstiegsschulungen für Online-bera-
ter(innen) an, die im Wesentlichen auf dem Schulungskonzept
des CbP aufbauen. termine und Schulungsorte sind:
2./3.4.2012, Adelheid-testa-Haus, Freiburg
13./14.9.2012, Katholisch-Soziales institut (KSi), bad Honnef
12./13.11.2012, Kolping Akademie Würzburg

bitte melden Sie sich direkt in der Fortbildungs-Akademie
an: tel. 0761/200-1706, e-Mail: barbara.hummel@caritas.de ct

3 Fachtagung Teilhabeforschung

Am 10. Oktober 2011 veranstalteten die fünf Fachverbände der
behindertenhilfe (beb, bvkm, Lebenshilfe, Verband für anthro-
posophische Heilpädagogik, Sozialtherapie und soziale Arbeit
sowie der CbP) in berlin eine hochkarätige Fachkonferenz:
„teilhabeforschung jetzt! – eine einladung an Forschung und
Lehre“. rund 160 Personen nahmen teil, darunter 70 Wissen -
schaft ler(innen). Ziel der Veranstaltung war es, die Notwendig-
keit eines rahmenkonzeptes teilhabeforschung sowohl in der
behindertenhilfe als auch in Wissenschaft und Lehre bewusst zu
machen. dieses braucht es, um einerseits die aktuell vorherseh-
baren Konsequenzen beim absehbaren Umbau der eingliede-
rungshilfe kritisch zu begleiten, aber auch innovativ mitzuge-
stalten. Andererseits geht es für die behindertenhilfe und
-selbsthilfe um eine Standortbestimmung gegenüber den Pflege-
und rehabilitationswissenschaften. Vor allem die am 26. März
2009 in der bundesrepublik in Kraft getretene UN-behinder-
tenrechtskonvention mit ihren weitreichenden Forderungen hat
die Notwendigkeit einer breit angelegten teilhabeforschung mit
Nachdruck auf die tagesordnung gebracht.

in der teilhabeforschung beanspruchen die behinderten-
selbsthilfebewegung und die behindertenhilfe keine exklusive
beobachtung. es geht im gegenteil darum, dass teilhabefor-
schung alle Menschen in ihren jeweiligen Voraussetzungen und
Kontexten und mit den ihnen je eigenen Potenzialen und res-
sourcen in den blick nimmt. immer sind dabei der einzelne

Mensch und seine soziale und räumliche Umgebung der Aus-
gangs- und Zielpunkt. besondere bedarfe, die auch die Unter-
stützung und Assistenz von Menschen in unterschiedlichen Pro-
blemlagen umfassen können – inklusive deren Finanzierbarkeit
und Machbarkeit –, sind teil dieser Subjekt- beziehungsweise
Personorientierung. Per Profession und Auftrag interessieren
sich die Fachverbände der behindertenhilfe vor allem für die
Forschungsziele und -ergebnisse, die die Lebenslagen von Men-
schen in den blick nehmen, die aufgrund körperlicher, psy-
chischer und seelischer beeinträchtigungen verminderte soziale
teilhabechancen haben. 

die tagung wurde von nahezu allen teilnehmer(inne)n als
eine wichtige Anregung verstanden, die weiterentwickelt werden
muss. es war absehbar, dass der eintägige enge rahmen der
tagung mehr Fragen bedingen musste, als Antworten möglich
waren. gemeinsam mit Forschung und Wissenschaft wollen die
Fachverbände überlegen, wie das thema teilhabeforschung wei-
ter bearbeitet werden kann, welche Akteure dazu notwendig
sind (siehe thesen S. 7). die dokumentation der tagung ist nach-
zulesen unter www.cbp.caritas.de/53613.asp hi

Aktuelles 

3 Gründung der UN-BRK-Allianz

Am 19. Januar 2012 hat in berlin die offizielle gründung 
der Nichtregierungsorganisationen (NgOs) für eine Allianz
zum berichtsprüfungsverfahren zur UN-behindertenrechts-
konvention stattgefunden. Aus dem bereich der Selbsthilfe, 
der  Psychiatrie und der behindertenhilfe haben sich bislang
rund 80  Organisationen zusammengeschlossen, um einen
gemeinsamen Parallelbericht („Schattenbericht“) zum vorlie-
genden ersten deutschen Staatenbericht zu schreiben. der
Parallelbericht soll ende 2012 an das zuständige UN-gremium
gehen, um Perspektiven und Kritiken der deutschen Zi -
vilgesellschaft hinsichtlich der Umsetzung der Konventionszie-
le anzuzeigen. die Allianz, der auch der CbP beigetreten ist,
wird mit Mitteln der Aktion Mensch gefördert. die Organisa -
tion Netzwerk Artikel 3 hat für die Arbeit der Allianz geschäfts-
führende Verantwortung übernommen. Mehr infos: www.brk-
allianz.de hi

3 Grund zu feiern: zehn Jahre IMEW 

die Perspektive von Menschen mit behinderung in Forschung,
Politik und Öffentlichkeit stärken – das ist die Vision des insti-
tuts Mensch, ethik und Wissenschaft (iMeW). Seit mittlerweile
zehn Jahren verfolgt es dieses Ziel mit großem erfolg. in der
Katholischen Akademie berlin zogen seine gründer(innen),
Wegbereitenden, Unterstützer(innen) und weitere interessierte
bei einem Festakt am 5. Oktober 2011 bilanz. Ò

aktuell
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Ute Lindauer, Kuratoriums-Vorsitzende des iMeW, erinner-
te in ihrer begrüßung an die Zeit der institutsgründung und an
die befürchtungen anlässlich der bioethik-Konvention des
europarats: dass das Lebensrecht behinderter Menschen
zunehmend infrage gestellt würde und damit letztlich die Wür-
de aller Menschen zur disposition stünde. Ute Lindauer dank-
te den gründer(inne)n und der Stiftung deutsche behinder-
tenhilfe, die das institut auf sehr großzügige Weise unterstützt
habe. 

Katrin grüber, Leiterin des iMeW, erinnerte an Vorbehalte
in den ersten Jahren des instituts. So bezweifelten einige poten-
zielle finanzielle Förderer, dass das parteiliche eintreten für die
Perspektive der betroffenen Wissenschaftlichkeit zuließe. dies
habe sich aber in der Zwischenzeit gelegt. Hingegen sei das insti-
tut von Anfang an vermittelnd zwischen Wissenschaftler(inne)n,
Politiker(inne)n und Menschen mit behinderung tätig gewesen
und habe so den dialog zwischen diesen gruppen befördert. 

die auch „disability Mainstreaming“ genannte inklusion
behinderter Menschen zum beispiel in alle Forschungsvorhaben
und gesetzesinitiativen gibt der Arbeit des iMeW eine klare
richtung. dabei betreibe das institut keine bloße Lobbypolitik,
sondern grundlegende Forschung, eine „Arbeit am begriff“,
betonte Marie-Luise Schneider, stellvertretende Leiterin der
Katholischen Akademie. das iMeW frage nach den Prämissen
für das in bioethischen debatten gängige Fazit „das kann jeder
nur für sich selbst entscheiden“ und buchstabiere Forschungser-
gebnisse aus, bis hinein in die sozialpolitischen Verästelungen.
dies tue es in einer unaufgeregten Sachlichkeit, die das institut
zu einem wichtigen und glaubwürdigen „think tank“ in diesem
Feld habe werden lassen. 

der Verfassungsrechtler gerhard robbers betonte, die bun-
desdeutsche Verfassung beziehe sich elementar auf die Men-
schenrechte, und diese garantierten neben dem Schutz vor Lei-
den auch die Wahrnehmung von Möglichkeiten. demnach steht

seiner Ansicht nach die im Sommer 2011 beschlossene Neure-
gelung der Präimplantationsdiagnostik (Pid) mit der Verfas-
sung im Widerspruch. dieses Problemfeld sei mit der jüngsten
gesetzgebung nicht erledigt, sondern erst wirklich eröffnet wor-
den. An debatten wie der zur Pid habe das iMeW sich in den
vergangenen Jahren engagiert beteiligt, so robbers, und auch
künftig bedürfe es der bioethischen Auseinandersetzung. ent-
sprechende themen sind Podiumsteilnehmern zufolge: Organ-
spende und Hirntod, zunehmende biologisierung des Sozialen
und Liberalisierung der Medizin sowie der aus der UN-behin-
dertenrechtskonvention erwachsende Neuregelungsbedarf. 

im Schlusswort unterstrich ina Krause-trapp, Vorsitzende
der gesellschafterversammlung des iMeW, auch die künftige
bedeutung des instituts für seine gesellschafterverbände, zu
denen der CbP gehört. Mehr infos: www.imew.de

Rebecca Maskos, 

Sprecherin des Bioethik-Forums der Interessenvertretung 

Selbstbestimmt Leben in Deutschland

E-Mail: rmaskos@web.de

3 Neue Software „Rehaplan online“

Pädagogisches Handeln im Sinne einer teamgesteuerten reha-
planung ist komplex. das berufsbildungswerk (bbW) Nord-
hessen hat daher eine Software entwickelt, die dieses Handeln
aufwandsarm und sicher planen, realisieren und dokumentieren
hilft. durchgängiges Case-Management und die Philosophie der
Leistungsbeschreibungen der bundesarbeitsgemeinschaft bbW
bilden die konzeptionelle basis dieser datenbank. „rehaplan
online“ ist seit Sommer 2010 erfolgreich im einsatz.

die datenbank lässt sich in vier Funktionsbereiche aufglie-
dern, in denen die jeweiligen informationen eingepflegt und je
nach erfordernis aktualisiert werden. der erste bereich umfasst
die Schritte zur gemeinsamen erarbeitung eines individuellen
reha-Plans. Standardisierte gesprächsvorlagen zur Klärung
pädagogischer Fragestellungen, bearbeitung von ereignissen,
Überprüfung und gegebenenfalls Veränderung der Zielsetzun-
gen und Vorgehensweisen zur reha-Verlaufsplanung befinden
sich im zweiten bereich. im dritten bereich können beliebige
dokumente einfach in eine Verlaufsübersicht integriert werden.
die interdisziplinäre Arbeit wird durch Werkzeuge und vielfäl-
tige Funktionen wie beispielsweise Status, to-dos, Fristen und
Wiedervorlage unterstützt. Workflow und bearbeitungsstatus
führen die Mitarbeiter(innen), unterstützen die Koordination im
team und bilden die grundlage zur Auswertung der reha-Ver-
laufsplanung im vierten bereich.

die neue Softwarelösung basiert technisch auf Java und ist
plattformunabhängig lauffähig. Ab Frühjahr 2012 steht „reha-
plan online“ als internetbasierte Anwendung zur Verfügung. 

Christina Köhncke

E-Mail: c.koehncke@bbw-nordhessen.de

aktuell

Beim IMEW-Festakt in Berlin (v. re. n. li.): 
Katrin Grüber, Ina Krause-Trapp, Ute Lindauer 
sowie Jeanne Nicklas-Faust, Bundesgeschäfts-
führerin der Lebenshilfe.

Bild: Axel Lambrette
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3 Künstler mit Sinnesbehinderung 
bei b.kunst

das bundesweite Projekt b.kunst im rahmen der teilhabeini-
tiative hat 2011 für einiges Aufsehen gesorgt. Zu recht, denn
inklusion auf der grundlage des gemeinsamen Kunstschaffens
von Menschen mit und ohne behinderung funktionierte bei
„b.kunst“ hervorragend. Welchen persönlichen Nutzen hatten
Menschen mit Sinnesbehinderung oder Suchterkrankung
davon? Hat künstlerische Arbeit bei Menschen mit Sinnesbe-
hinderung einen positiven einfluss auf ihre mentale Verfassung?

in der stationären Nachsorgeeinrichtung Haus Mirjam wer-
den 24 Menschen mit Hörschädigung und Suchterkrankung
betreut. Hinzu kommen 16 hörgeschädigte Klienten, davon eini-
ge zusätzlich mit Usher-Syndrom, welche im grotthoff-dahl-
mann-Stift leben. eine wechselnd große Zahl von hörgeschädig-
ten Personen wird zudem in der ambulanten Wohnform betreut.
elf dieser Klienten haben an den regelmäßigen kreativen Ange-
boten und/oder den integrativen Workshops im rahmen von
b.kunst teilgenommen. dabei ließen sie sich schon nach relativ
kurzer Zeit auf technisch anspruchsvolle Schaffensprozesse ein,
bei denen die An zahl der einzelschritte größer war. ihr visueller
Sinn ist in speziellem Maße entwickelt, und sie erlebten das Visu-
ell-Kreative als etwas bestätigendes und erfüllendes. die hand-
werkliche intensität bestimmter künstlerischer techniken kam
vielen künstlerisch arbeitenden Hörgeschädigten sehr entgegen.
diese intensive, geradezu körperliche Auseinandersetzung mit
dem Kunstwerk hatte ein visuelles ergebnis zum Ziel, über wel-
ches der Hörgeschädigte sich auch Hörenden gegenüber nicht
nur auszudrücken vermochte, sondern oft auch Anerkennung
be kam. Außerdem konnten sich hörgeschädigte Künstler von der
gegenständlichen Wiedergabe leicht lösen und sich relativ
schnell auf ein abstraktes Arbeiten einlassen. Hier besteht viel-
leicht ein Zusammenhang mit der gebärdensprache, die das all-
tägliche tun ebenfalls auf ein im Zeigesystem stattfindendes
Handeln abstrahiert. 

bei dem überwiegenden teil der hörgeschädigten teilnehmer
bestand zusätzlich noch eine Suchterkrankung. die meisten von
ihnen erkannten im Verlauf der Arbeit die Möglichkeit, ihre oft
sehr einschneidenden Lebenserfahrungen künstlerisch einzu-
bringen, gefühle in das Werk einzubauen, die sie verschüttet

glaubten oder verdrängt hatten und die sich nun eine künstleri-
sche bahn brachen. Sie empfanden die kreative Arbeit als sehr
befriedigend und nutzten sie als Möglichkeit, sich ganzheitlich
wahrzunehmen und zu verwirklichen.

Sicherlich kann dieser Prozess therapeutisch als eine Kom-
pensationsmöglichkeit eines wenig oder gar nicht entwickelten
basissinns genutzt werden. das allein wäre jedoch zu kurz gegrif-
fen. es gilt vielmehr, mit dem künstlerischen bereich für sinnes-
behinderte Menschen eine sehr geeignete und wichtige Mög-
lichkeit des Sich-ausdrücken-Könnens zu schaffen. Sie haben die
erfahrung gemacht, dass sie über Kompetenzen verfügen, die
von anderen abgefragt, ehrlich gewürdigt und gegebenenfalls
erworben werden. Mehr infos: www.b-kunst.de

Hubertus Jelkmann 

Caritasverband Emsdetten-Greven

Kontakt: jelkmann@caritas-emsdetten-greven.de

3 Katholikentag baut Barrieren ab

der 98. deutsche Katholikentag vom 16. bis 20. Mai 2012 in
Mannheim hat einen einladungsprospekt in leichter Sprache
und umfangreiche Seiten zur barrierefreiheit im internet veröf-
fentlicht. das großereignis wird so barrierefrei wie nie zuvor.
gebärdendolmetscher(innen), begleitdienste und weitere Un -
ter stützungen sorgen dafür, dass der Katholikentag für alle er -
lebbar wird. Menschen mit behinderung sollen möglichst unge-
hindert an der großveranstaltung teilnehmen kön nen. erstmals
wird der Katholikentag dafür von einem beirat aus ex pert(in -
n)en unterstützt, die beruflich oder ehrenamtlich mit Menschen
mit behinderung arbeiten oder selbst eine behinderung haben. 

Mehr infos: www.katholikentag.de/barrierefrei

3 Ethische Grundaussagen jetzt 
auch in leichter Sprache

im Flyer „ethische grundaussagen“ fordern und unterstützen
die Fachverbände für Menschen mit behinderung die volle
 Umsetzung der UN-behindertenrechtskonvention. die 2010
formulierten ethischen grundaussagen sind jetzt in einfacher
Sprache veröffentlicht: download unter „Positionen“ auf
www.cbp.caritas.de/ 53606.asp ct

aktuell
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Personen

3 Wir trauern um Alfred Hovestädt

Am 1. November 2011 ist Alfred Hove-
städt im Alter von 53 Jahren an den
Folgen eines Schlaganfalls verstorben.
Alfred Hovestädt leitete seit 2001 die
Stabsabteilung information und
Kommunika tion im diözesan-Caritas-
verband für das erzbistum Köln. Seit
1996 hatte er die redaktion der Ausga-
be „Nah dran – Leben mit Handicaps“
der Sozialcourage inne. der Vorstand
der Caritas behindertenhilfe und Psy-

chiatrie würdigt seine hervorragende journalistische Arbeit und
sein großes engagement für ein gleichberechtigtes Miteinander
von Menschen mit und ohne behinderung. Mit seiner redaktio-
nellen Arbeit hat Alfred Hovestädt ein bewusstsein für das the-
ma der selbstbestimmten teilhabe für Menschen mit behinde-
rung geschaffen und Menschen für ehrenamtliches engagement
begeistert. Unser besonderes Mitgefühl gilt seiner Familie.

Lesetipps 

3 CBP-Spezial „Sozial und 
ethisch wirtschaften“

Wie ist das wirtschaftliche Handeln von
trägern der einrichtungen und diens-
te in der Caritas in Zukunft zu gestal-
ten? Wie kann das unternehmerische
Handeln eines „Sozial unternehmens“
in die Wirtschaftspolitik und Natio-
nalökonomie deutschlands einge-
ordnet werden? Wie positionieren
sich träger der behindertenhilfe zwi-
schen Anwaltschaftlichkeit und
Unternehmertum? diese und ande-
re Fragen werden im CbP-Spezial 3 „Sozial und ethisch wirt-
schaften“ von den Autoren georg Cremer, Franz Fink, Christo-
pher bangert, Jürgen Kunze und Markus Pflüger thematisiert
und diskutiert.

bestellmöglichkeit:  www.cbp.caritas.de /74034.asp ct

aktuell

NACHGEDACHT

Das vergangene politische

Jahr hat mit der Kreditaffä-

re von Bundespräsident

Christian Wulff geendet, das neue mit der Medienaffäre um

den Bundespräsidenten begonnen. Nach der Guttenberg-Pla-

giatsaffäre, der massiven Euro-Krise und einem Erodieren der

FDP im letzten Jahr sind die Ereignisse um den Bundespräsi-

denten weitere Schläge für das Vertrauen der Bürger(innen)

ins politische System.

Den CBP und die Behindertenhilfe insgesamt wird im Jahr

2012 interessieren, wie es mit der Reform oder dem Umbau

der Eingliederungshilfe (SGB XII) weitergeht. Der für 2011

 angekündigte Gesetzentwurf liegt bis heute nicht vor. Es

 erscheint immer zweifelhafter, dass es in dieser Legislatur -

periode zu einer Veränderung kommen wird. 

Aufgeschoben bedeutet aber nicht aufgehoben. Wachsam-

keit ist wichtig, da beispielsweise die Kommunen und Länder

immer wieder eine Entlastung ihrer Eingliederungshilfebud-

gets einfordern werden. Unlängst hat der Direktor des Land-

schaftsverbandes Westfalen-Lippe, Wolfgang Kirsch, massiv

eine starke Beteiligung des Bundes an den Kosten gefordert.

Ein Teilhabegeld entsprechend dem Blindengeld soll die Län-

der und Kommunen finanziell entlasten. Alarmierend ist für

Kirsch vor allem die starke Zunahme dauerhafter psychischer

Erkrankungen: In den Werkstätten beispielsweise hat sich der

Personenkreis von Menschen mit psychischen Erkrankungen

im Zeitraum von 2008 auf 2009 um 5,2 Prozent erhöht. Den

CBP wird in den anstehenden politischen Auseinanderset-

zungen interessieren, welche Ideen und Konzepte die politi-

schen Parteien vor allem zu den Themen Pflegereform, Ein-

gliederungshilfe und Umsetzung der UN-Behindertenrechts-

konvention vorlegen werden, und er wird dementsprechend

die Interessen seiner Mitglieder in die Auseinandersetzungen

und Diskussionen einbringen. 

Mit besten Grüßen und Wünschen für ein gutes und erfolgrei-

ches Jahr! Ihr Thorsten Hinz

Dr. Thorsten
Hinz

Geschäftsführer 
des CBP
E-Mail: cbp@
caritas.de

Wachsam bleiben

B
ild

: 
p

riv
at


